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Amtliches.
Bekanntmachung.

.. Die Leseholztage im Flörsheimer Gemeindewald
sind bis auf weiteres wieder an jedem Mittwoch von
? Uhr morgens bis 6 Uhr abends gestattet.

Flörsheim , den 16. Sept . 1911.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Am Dienstag den 19. Sept . cr. vorinittags 11 Uhr

wich im hiesigen Bürgermeisteramte die Li eferung von
ca. 525 kg Hafer,
„ 250 „ Heu und
„ 175 „ Futterstroh,

für die am 23. Sept . hier zur Einquartierung gelangenden
Äilitärpferde , öffentlich an den Wenigstfordernden
vergeben werden.

Flörsheim , den 14. Sept . 1911.
_____ Der Bürgermeister : Lauck.

Lokales.
Flörsheim, den 16. September 1911.

s Der Vergnügungsoerein „Edelweih " feiert morgen
Sonntag Abend im „Karthäuser-Hof" fein Stiftungs-
left verbunden mit Rekrutenabschiedsball. Wie bereits
.erwähnt, hat der Verein keine Mühe und Ausgabe ge¬
scheut, den Besuchern einen vergnügten Abend zu be¬
rsten und sei aus dem trefflich zusammengestelltenPro¬
gramm die eine und Hauptnummer des Abends erwähnt:
v«s oberbayr. Volksstück„Das blutige Edelweiß" wird
sicher den vollsten Beifall aller Besucher finden. 2m
Adrigen verweisen wir auf das Inserat in heutigerKummer

s Konzert . Das hier aufs Beste bekannte Mainzer
Männerquartett „Rheingold ", Dirigent Herr Dr. Caro-
jeQi, beabsichtigt auch in diesem Herbst u. zwar am Sonn¬
ig , den 8. Oktober, im Saale des Gasthauses „zum
Hirsch" ein Konzert zu veranstalten . Das Quartett hat
^uch in diesem Sommer wieder allseitig die verdiente
Anerkennung für seine hervorragenden gesanglichen
Leistungen gefunden und hat bei zwei bedeutenden
Mettstreiten und unter schärfster Konkurrenz 1. Preise
^halten . — Wir gehen sicher in der Meinung nicht fehl,
vaß das „Rheingold " auch diesesmal hier in Flörsheim
Meder ein „volles Haus " finden wird.

w Das Bein gebrochen hat heute morgen in seinem
Heller Herr Hauptlehrer a. D. Ursohn, der bereits über
«0 Jahre alt ist und sich bisher stets großer Rüstigkeit
erfreute. Hoffentlich nimmt der Heilungsprozeß einen
sivrmalen Verlaus und der alte Herr wird wieder so
^hrig und arbeitsfreudig, wie er sein ganzes Leben
hindurch gewesen.

a Vor Marokko, das jetzt in aller Welt Mund ist,
Agt bekanntlich der Kreuzer Berlin , um auch dort zu
cheiben, bis die deutschen Interessen eine bessere Wür¬
digung bei unseren Nachbarn jenseits der Vogesen er¬
fahren. Auf diesem Dampfer „Berlin " nun befindet
sich auch ein junger Mann aus Flörsheim mit Namen
Aam Schleidt, der jetzt 23 Jahre alt ist und bei derMarine dient.

a Der Gesangverein „Volksliederbund " begeht be¬
kanntlich im nächsten Sommer das Fest seiner Fahnen¬
weihe. In der letzten Generalversammlung, die sich
M der Hauptsache mit diesem Gegenstände zu befassen
Wte , wurde nun definitiv beschlossen, den 7. Juli als
Termin zu dieser Feier in Aussicht zu nehmen. Wir
Punschen schon heute dem jungen, rührigen Verein zu
feinem Vorhaben besten Erfolg.

1> Die Handwerkskammer zu Wiesbaden erläßt fol-
siende für die jungen Handwerker des Bezirks sehr
Mchtige Bekanntmachung. Die Herbstgesellenprüfungen
sinden im ganzen Kammerbezirk(Regierungsbezirk Wies¬
baden) in der Zeit vom 1. bis 15. Oktober statt Die
Anmeldungen zur Prüfung sind im Laufe des Monats
September an den Vorsitzenden des zuständignn Prü-
fangsausschuffes zu richten, deren Adressen bei der
Handwerkskammer zu erfahren sind. Die Eesellenprü-

fungsgebühr betrügt 6 Mk., sie ist vor der Prüfung
bestellgeldfrei an die Agenturen der Nassauischen Lan-
desbauk auf Konto der Handwerkskammer Nr. 1017
oder bei den Postanstalten auf Postscheckkontoder Nassau-
ischen Landesbank Nr. 600 (Postscheckamt Frankfurt a.
M .) eingezahlt werden. Zugelassen zu den Herbstprü¬
fungen ist jeder Handwerkslehrling , der zum 1. Novbr.
die Lehrzeit beendet. Bei der Anmeldung ist auch der
Lehrvertrag miteinzureichen. Jni § 131c der Reichs¬
gewerbeordnung vom 30. Mai 1908 ist bestimmt: „Der
Lehrling soll sich nach Ablauf der Lehrzeit der Gesellen¬
prüfung unterziehen. Die Innung und der Lehrherr
sollen ihn dazu anhalten ". Die Gesellenprüfung ist
für den jungen, die Lehrzeit überstandenen Handwerker
von der größten Wichtigkeit, weil damit der Grundstein
gelegt wird für eine gedeihliche Weiterentwickelung
seines Berufes.

— Rund uin den Taunus. Am 24. Sept. 1911
veranstaltet der Radfahrer -Verein „Wanderlust", Okriftel
eine Zuverläffigkeitsfahrt von 110 Kilm. Einsatz 3 Mk.
am Start 1 Mk. mehr, Meldeschluß 20 Sept . 1911.
Gefahren wird bei jedem Wetter . Zur Verteilung
kommen 5 wertvolle Ehrenpreise 10 Medaillen , außer¬
dem stehn nach Fabrikspreise von einigen Radwerken
zur Verfügung. Strecke: Start , Okriftel, Hattersheim,
Hofheim, Lorsbach, Epstein, Niedernhausen, Idstein,
Esch, Reichenbach, Tenne, Niedelbach, Steinbach, Esch¬
born, Sossenheim, Höchst, Sindlingen . Ziel Okriftel.

— Stadttheater Mainz. Vielseitigen Wünschen
entsprechend gelangt am kommenden Sonntag den 17.
Sept . nachmittags 3 Uhr das prächtige Blumenthal
und Kadelburg' jche Lustspiel „Im weißen Rössl" mit
Frl . Käthe Dorsch als Röffelwirtinjoseffa, bei ermäßig¬
ten Preisen zur Aufführung. Das famose Lustspiel,
voll unverwüstlichen urwüchsigen Humors, hat wohl wie
kein anderes zuvor, derartige Erfolge aufzuweisen, und
erweist sich immer- noch als Zugstück ersten Ranges.
Wer sich ein paar Stunden ungetrübter Heiterkeit und
froher Laune hingeben will, sei der Besuch dieser Vor¬
stellung bestens empfohlen.

* Niederwalluf. „Castro", der schon so oft bewährte
Diensthund der Biebricher Polizei , hat wieder
einmal einen außerordentlichen Dienst erwiesen. Am
Dienstagmorgen machte man die Entdeckung, daß Trau¬
benliebhaber dem in Niederwallufer Gemarkung liegenden
Weinberg des Gastwirts I . V . einen Besuch abgestattet
und eine umfangreiche Vorlese vorgenommen hatten.
Die Spur des Hundes ging bis vor die Maschinen¬
fabrik von H. u. B . am Dorfeingang . Der Hund drang
in die Fabrik ein und stellte und verbellte hier den
Schlosser Heinrich H. aus Oestrich. Dieser versuchte
anfangs zu leugnen, auf dringendes Zureden bequemte
er sich aber schließlich zu einem Geständnis . Cr gab
nicht nur den Diebstahl für seine Person zu, sondern
gab auch weiter an, daß ihm dabei der Taglöhner Georg
L. und der Schlosser Otto E. aus Niederwalluf geholfen
hätten.

* Bingen , 13. Sept. Am Montag nachmittag er¬
schien im hiesigen Blindenheim ein Unbekannter und
verlangte die Schwester Oberin zu sprechen. Er wurde
in das Empfangszimmer geführt und stahl dort, während
die Oberin gerufen wurde, ein werevolles altes , aus
Elfenbein geschnitztes Bild , Jesus im Tempel darstellend.
Das Bild hat einen reellen Wert von mindestens 600
Mk., der Liebhaberwert ist jedoch bedeutend höher. Der
Dieb wird als 35—38jähriger Mann , von kleiner schlanker
Gestalt mit rötlichem Kopfhaar und Schnurrbart be¬
schrieben. Das Gesicht ist mit Sommersprossen bedeckt.

* Offenbach, 13. Sept. Von einem eigenartigen
Unfall betroffen wurde der 16jährige Portefeullerlehr-
ling Semmler . Beim Ausziehen seiner Schuhe drang
ihm das in der Brusttasche steckende Schärfmesser in die
linke Bruftseite, wodurch er sich eine tiefe Stichwunde
zuzog und schwerverletzt ins Krankenhaus gebracht wer¬
den mußte.

* Wörrstadt, 13. Sept. Einen seltsamen Fund
machte man in dem Keller des abgebrannten Luft'schen
Hauses. Man fand bei den Aufräumungsarbeiten eine
Schleudermaschine. Bald brachte man die Maschine
mit einem Vorfall in Verbindung, der vor etwa fünf
bis sechs Jahren lange Zeit unseren ganzen Ort in
Aufregung versetzte. Monatelang wurden damals Tag
für Tag die Dächer und Fenster des Ortes mit Steinen
bombardiert, die anscheinend aus der Luft geflogen
kamen. Niemand war auf der Straße sicher, daß ihn
nicht eines der seltsamen Wurfgeschosse traf . Umfang¬

reiche Haussuchungen wurden vorgenommen, um des
Täters habhaft zu werden, aber es gelang nicht, das
Rätsel zu lösen. Nun hat anscheinend der Zufall Licht
in die Sache gebracht, denn da der Uhrmacher Luft sich
Zeit seines Lebens mit Entdeckungen und Erfindungen
beschäftigte, so ist es leicht möglich, daß er die Orts¬
einwohner gefoppt und in Schrecken versetzt hat.

Attentat auf den russischen Minister¬
präsidenten.

Petersburg , 15. Sept . Ministerpräsident Stolypin
ist in Kiew während einer Theater -Vorstellung durch
Revolverschüsse in Bauch und Leber schwer verwundet
worden. Der Mann , der die Schüsse abgab, bezeichnete
sich als Rechtsanwaltsgehilfe Bagron . Bekanntlich ist
schon vor einigen Jahren ein Mordanschlag auf Stolypin
verübt worden, dem er nur wie durch ein Wunder ent¬
ging und bei dem seine Tochter schwer verletzt wurde.
Gestern nun weilte Stolypin in Kiew und an der Seite
des Kaiserpaares anläßlich der EnthüllungHdes Denk¬
mals Alexanders II. Abends fand im Anschluß an
diese Feierlichkeit im Theater eine Festvorftellung statt.
Trotz der sicherlich großen Wachsamkeit der russischen
Polizei gelang es dem Attentäter , sich Stolypin zu
nähern und mehrere Schüsse auf ihn abzugeben.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag 7 Uhr Frühmesse, 91/* * Uhr Hochamt, 2 Uhr sakra,nent.
Bruderschaft.
Quatemberwoche.

Mittwoch, Freitag u. Samstag (ttib Fast- und Abstinenztage.
Montag ti' l'i Uhr 3. Amt für Franz Joseph Schichtel.
Dienstag O1̂  Uhr Iahramt Valentin Körbel.
Mittwoch ül/j, Uhr Amt für Frau Katharina Wittektnd.
Donnerstag ö1/^ Uhr Engelmefse für Eva Kath . Müller.
Freitag 6x/a Uhr gest. Seelenamt für Joh . Lauck I. u. verstorben^

Angehörige.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 17. September.
Beginn punkt 2 Uhr Nachmittags.

Vereins -Nachrichten:
Turnverein von 1881. Dienstag und Freitag Abend Turnen der

Zöglinge im „Hirsch". _
Gesangverein „Liederkranz". Jeden Samstag Abend 9 Uhr Sing¬

stunde im „Taunus ".
Humor . Musikgefellschaft „Lyra ". Jeden Mittwoch Abend 8

Uhr Musikstunde bei Adam Becker.
Turngesellschast. Dienstags und Freitags Abends Turnstunde der

Turner und Zöglinge . Mittwochs und Samstag » Abend»
Musikstunde im „Karthäuser -Hof".

Leseverein. Samstag Abend Singstunde im „Hirsch".
Gesangverein „Sängerbund ". Montag abend punkt 8 Uhr Sing¬

stunde im „Husch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig.
Stenographen -Berein „Eabelsberger ". Die Uebungsstunden fallen

aus bis zum Monat Oktober.
1. Schwimm- u. Rettungsklub . Heute Saurstag abend Versamm¬

lung in der „Karthaus ". Freibier!
Gesanverem Volksliederbund . Der für Morgen Sonntag geplante

Ausflug nach Rüsselsheim findet nicht statt . Heute Abend
Uhr Eefangstunde im „Karthäuser Hof".

Stadttheater Mainz.
Direktor: Max Behrend.

Sonntag 17. Sept . nachm. 3 Uhr! „Im weißen Röss'l". Ermäßigte
Preise . Abends 7 Uhr : Festvorstellung z. Feier d. Ge¬
burtstages Ihrer Kal . Hohhert der Erohherzogtn : „Tann¬
häuser" . Erhöhte Preise.

Montag 18. Sept . abends 7»/* Uhr : „Mein erlauchter Ahnherr".
Gewöhnliche Preise.

Dienstag 19. Sept . abends 7 Uhr : „Der Rosenkavalier ". Erhöht«
Preise.

Mittwoch 20. Sept . abends 71/ä Uhr : „Traviata ". Gewöhnliche
Preise.

Donnerstag 21. Sept . abends 7fl, Uhr : „Zwei glückliche Tage ".
Kleine Preise.

Freitag 22. abends 7*/, Uhr : „Graf v. Luxeinburg". Gewöhnliche
Preise.

Samstag 23. Sept . abends 71|2 Uhr : „Glaube und Heimat " . Ge¬
wöhnliche Ereise.

Sonntag 24.  Sept . nachm. 3 Uhr : „Der unsterbliche Lump". Er¬
mäßigte Preise . Abends 7 Uhr : „Hugenotten ". Erhöhte
Preise.

In
in der „Flörsheimer Zeitung“

haben besfenErfolg.



Nur nicht zu hitzig.
In Verbindung mit den Verhandlungen über L.

rokko geben in Frankreich die Manöver den Zeitungen
Anlaß und Stoff zu patriotischen Ergüssen. Die Fach
minister folgen diesem Beispiele und am vollsten nimmt
den Mund Herr Delcassee, der in seiner Rede aus dem
Bankett zum Abschluß des ersten Teils der Flottenma¬
növer „unbeschreiblich glücklich" erklärt hat, daß das
französische Kriegsmaterial „für alle Eventualitäten be¬
reit ist". Man könnte die Frage auswersen, ob es takt¬
voll sei, gerade in diesem Augenblicke die Kriegsbereit¬
schaft Frankreichs so nachdrücklich hervorzuheben, aber
man weiß ja. daß Herr Delcassee sich noch nicht jenen
Takt angceignet hat, der den vollkommenenStaatsmann
auszeichnet. Daß er seine Flotte lobt, ist etwas selbst¬
verständliches; man kann von keinem Marineminister er¬
warten, daß e.r erkläre, seine Flotte tauge nichts. Auch
ist ihm im Lobe der Flotte der Präsident Fallieres vor¬
ausgegangen , der vor acht Tagen bei dem Festmahl im
Arsenal von Toulon erklärt hat, die Marine habe nie-
ruals aufgehört, sich auf der Höhe ihrer Ausgabe zu
zeigen und jetzt habe sie entschlossen den Weg betreten,
„an dessen Ende Frankreich vermehrte und verstärkte
Mittel finden wird, die es fähig machen werden, ohne
Gefahr eines Mißerfolges den Möglichkeiten der Zu
kunft die Stirne zu bieten." Indessen hat sich der Prä¬
sident, wie man sieht, viel vorsichtiger ausgedrückt als
Herr Delcaffee, der das , was erst die Zukunft bringen
soll , einfach schon in die Gegenwart versetzt hat. Auch
sollen die Leistungen der Flotte im ersten Teil ihrer
Manöver durchaus nicht so glänzend gewesen sein, daß
sic ein überschwengliches Lob rechtfertigen. Das geht
namentlich aus dem Berichte hervor, den der bekannte
Marineschriftsteller Ludovic Naudeau im „Journal " vcr
öft'entlicht hat. Er schilderte anschaulich, wie die beiden
Flottcnabteilungen , die gegeneinander zu kämpfen hat¬
ten, plötzlich in einen so dichten Nebel gehüllt wurden,
daß die einzelnen Fahrzeuge, die hinter einander fuh¬
ren. einander nicht mehr sehen konnten und nur aus
Hörstgnale angewiesen waren . Unter diesen Umständen
erachteten die Admirale, daß es noch gefährlicher sei,
die Schiffe halten zu lassen, als weiter zu fahren; die
beiden feindlichen Geschwader setzten also langsam und
vorsichtig ihren Weg fort. Als dann plötzlich der Nebel
sich hob, ergab sich, daß das ganze Schlachtfeld in selt¬
samster Weise verwirrt war; mehrere Schisse waren
weit abgetrieben und nur wenige waren in ihrer
Schlacktformierung geblieben. „Man denke sich nun ein¬
mal, " so schließt der Berichterstatter, „was bei einer
solchen Zerstreuung der Streitfräfte in einer wirklichen
Schlacht vorgefallen wäre ! Die kühnste Phatasie wagt
sich nicht auszumalen , welche furchtbare Zerstörung un¬
ter solchen Umständen unvermeidlich geworden wäre!
Jedenfalls ist man darüber einig , daß bei einer sol¬
chen Konjunktur die Wirkungskraft der großkalibrigen
Geschütze sehr vermindert gewesen wäre und daß aus
so kurze Entfernungen die mittelkalibrigen Geschütze, die
ein , viel schnelleres Schießen gestatten, sich als viel nütz¬
licher erwiesen hätten." Man wird also gut daran tun,
hinter der von Herrn Delcassee gerühmten „Bereitschaft"
ein kleines Fragezeichen zu machen. Herr Delcaffee hätte
sich übrigens daran erinnern sollen, daß schon einmal
ein französischer Minister mit seiner Versicherung „voll¬
ständiger Bereitschaft" ein gräßliches Fiasko erlebt hat.
Im Beginn des deutsch-französischen Krieges hat näm¬
lich der Kriegsminkster General Leboeuf stolz erklärt:
„Nous sommes archiprets!" Schon die ersten Tage des
Krieges haben ihn grausam Lügen gestraft. Herr Del¬
cassee weiß das ; wenn er ein wirklicher Staatsmann
wäre , hätte er sich gehütet, die Erinnerung daran her-
aufzubeschwören.

Weltfrieden , eine Mopie.
Die Frage des Weltfriedens beschäftigt in der jetzi¬

gen kritischen Zeit, wo die Gefahr eines Krieges wieder
in greifbare Nähe gerückt ist, in besonderem Maße die
Gemüter. Es sind schon die unmöglichsten Vorschläge
gemacht worden, um einen Krieg hintanzuhalten, be¬
sonders war es der Gedanke der Abrüstung und der
Schiedsgericknsverträge. Wenn man die im letzten Jahr¬
zehnt so gewaltig gestiegenen Rüstungen betrachtet, so
drängt sich ganz von selbst die Frage aus, ob dieser
Wettbewerb vis ins unendliche weiter gehen soll, oder
ob es nicht möglich ist, ihn durch gemeinsame interna-
tionale Maßregeln zu verringern. Es ist deshalb die

Goldene Herzen.
Dem Amerikanischen Original nacherzählt Vs«

Karl v. Raesfeld.
(Fortsetzung.)

Weit genug noch entfernt, um Ruth nicht durch
unnötigen und ungewöhnlichen Lärm zu erschrecken,
sprang sie zur Erde nahm den Zaum ab und sagte zu
dein Pferde, wie mau wohl zu einem treuen Hunde
sagen würde: „Warte auf mich, Light !" Damit über¬
ließ sie es ihm, sich an den« süßen Grase zu erlaben,
das in diesem ungewöhnlich warmen Herbste zwischen
den Felsen noch üppig wucherte, löste den Büchsenriemen
von der Schulter, lehnte die Waffe gegen einen Baum,
und hängte die Zügel an einen Ast. Alsdann kletterte
sie geräuschlos über Felsen und Geröll auf die Hütte
zu, worin nun seit drei Nächten und zwei Tagen Ruth
neben dem bewußtlosen Jasper gewacht hatte.

Das Leben des alten Mannes hing an einem Fa¬
den, und Ruth verbrachte Stunden voll körperlicher und
geistiger Anspannung. Stunden , die angst- und qual¬
voller gewesen wären, hätten nicht die heiligen P -iich-
ten der Krankenpflegesie ausgefüllt . Neun Tage waren
hin, und noch kein Wort, keine Kunde von ihrem Gat¬
ten- Sie war dankbar, daß der Kranke beständige Auf¬
merksamkeit und Pflege brauchte, wurde sie doch dadurch
vor dem Grübeln und Nachdenken über das Ausbleiben
des Liebsten, das sie sonst wahnsinnig gemacht hätte,
bewahrt.

Jeden Morgen und jeden Abend sprach der eine
oder andere von den Bergleuten, die sich für sie erklärt
hatten, vor und überbrachte ihr die Neuigkeiten aus
der Stadt und die Zeitung.

Frage der Abrüstung in der Presse und in den Parla¬
menten wiederholt erörtert worden, aber zu einem prak¬
tischer! Ergebnis ist man noch nicht gelangt . Man wird
diese schwierige Frage auch in Zukunft nicht zu lösen
vermögen, da sich ihr direkte Unmöglichkeiten in den
Weg stellen. Deshalb konnte der Reichskanzler mit vol¬
lem Recht am 30. März d. I . im Reichstag erklären:
„Wer vie Frage der allgemeinen Abrüstung einmal sach¬
lich und ernsthaft durchdenkt, bis in ihre letzten Konse¬
quenzen durchdenkt, der muh zu der Ueberzeugung kom¬
men, daß sie unlösbar ist, solange die Menschen Men¬
schen. und die Staaten Staaten Und "

Einen neuen Weg zum Weltfrieden glaubt Profes¬
sor Gustav Cohn-Göttingen in der Carnegie-Stiftung
gefunden zu haben, die von dem bekannten Amerikaner
Carnegie mit einem Fonds von 10 Millionen Dollar
ins Leben gerufen worden ist. Diese Stiftung hat nach
Prof . Cohn folgende Zwecke: Gründliche wissenschaft¬
liche Untersuchung der Ursachen des Krieges, der gang¬
baren Wege ihnen vorzubeugen, die Förderung des
Völkerrechts unter den Nationen , die Verbreitung des
Verständnisses der Ursachen und Wirkungen der Kriege
und der Mittel , ihnen vorzubeugen, die Förderung des
gegenseitigen Verständnisses der Nationen , der friedli¬
chen Schlichtung von Streitigkeiten, Unterstützung aller
Anstalten, die dem Ziel der Stiftung dienen können.
Die Arbeiten sind in drei Abteilungen geschieden: 1. für
internationales Recht; 2. für Wirtschaft und Geschichte;
3. für Verkehr der Völker untereinander. Die Arbeiten
der zweiten Konimission, die den Krieg in ökonomischer
und historischer Hinsicht gründlich untersuchen soll, sind
bereits in einer vor kurzem in Bern abgehaltenen Kon¬
ferenz beraten worden. Die hierbei zu Tage getretenen
wichtigen Fragen über die Ursachen der Kriege, über
die Rüstungen, über die Zeit des Friedens und über
den einigenden Einfluß aus das internationale Leben
sollen der breiten Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wer¬
den. Derartige wissenschaftliche Erörterungen mögen ja
ganz schön und gut sein. Auch Schiedsgerichtsverträge,
wie sie zwischen einzelnen Staaten , wie z. B . zwischen
England und Amerika» bereits abgeschlossen sind, denen
gegenüber sich auch die deutsche Negierung nicht ableh¬
nend verhält, können nur dazu beitragen, die Zahl der
Kriege zu verringern und drohende Konflikte aus län¬
gere Zeit hinauszuziehen . Aber wenn es sich um die
Ehre, das Ansehen und den Bestand eines Volkes han¬
delt, dann werden auch diese Schiedsverträge und wis¬
senschaftliche Erörterungen wie Seifenblasen zerplatzen.
Die Kriege werden heutzutrage nicht mehr von den Ka¬
binetten gemacht, sie entstehen aus dem Volksempsinden
heraus, sie entspringen vielfach, und wir möchten sagen
meistens, wirtschaftlichen Erwägungen gegenseitiger Kon¬
kurrenz, und da nützen alle Rüstungen, Abmachungen,
die nur auf dein Papier stehen, und Gefühle, die nur
an der Oberfläche der Volksseele haften, nichts, nnd so
wird auch dieser neueWeg desWeltsrie-
dens eine Utopie bleiben.

- —- -

Politische Nimvschau.
Deutsches Reich.

*An Stelle des von seinem Amte zurückgetretenen
langjährigen Präsidenten der bayerischen Ständekämmcr,
Fürsten Löwcnstein-Freudenberg, ist das bekannte Mit¬
glied der Kauimer, Gras Fugger von Glött,
zum Präsidenten der aristokratischen Ständevertretung
ernannt worden. Gras Fuggcr-Glött,- den unser heuti¬
ges Bild zeigt, steht gegenwärtig im 53. Lebensjahre,
er wurde am 2. Juli 1859 in Oberndorf bei Donau¬

wörth geboren. Er folgte seinem Vater ars erblicher
Reichsrat der Krone Baverus . sowie als Senior des

„Er ist noch nicht da, aber bald muß er kommen!"
pflegten sie zu sagen, und sie zwang ihre Lippen dann
zu einem Lächeln und erwiderte gewöhnlich:

„Ich weiß , er kommt, sobald er nur kann."
Sie hatte jedoch nichts davon erfahren, daß ihr

zu Ehren Abzeichen getragen wurden, ebensowenig, daß
ihr Nauie von den verschiedenen Parteien in der Stadt
gelobt und in den Staub gezogen wurde. Sie wußte
auch nicht, daß wilde Drohungen gegen ihren Mann
gefallen waren, und eine jeweils sich ablösende Abtei¬
lung ihrer Anhänger auf den Straßen paradierte, um
ihn zu schützen.

Von all diesen! wußte sie nichts, wußte infolgedes¬
sen auch nicht, daß Delaneys verzögerte Heimkunft unter
dieser Umständen das Allerbeste war. was möglich,
denn bei seiner furchtlosen und ungestümen Natur wäre
ein Kamps und zwar ein verzweifelter, ganz unaus-
blciblsi , gewesen, wäre er in Dcadrood eingeritten, wo
die Aufregung noch so groß war, wie während der nei¬
den Tage nach den tragischen Ereignissen auf der Fin-
kernMine.

Nein, sie wußte von alledem nichts; blaß und weiß
wie eine Lilie sorgte sie sanft und zärtlich für den alten
Mann , dem solche Aufmerksamkeit, solche Pflege wahr-
sheinlich nicht einmal im frühesten Kindesaller zu Teil
geworden war.

Draußen in der Dunkelheit stand Harrtet Grace
und betrachtete sie durch das kleine Fenster.

„Wie sanft und lieb sie ist; so zart, daß ich sie in
meinen Armen zerdrücken könnte." Sie schlang bei die¬
sen Worten die Arme unr ihren eigenen Leib, hielt den
Atem mit einem Seufzer an und sagte:: „So lieb, so
gut und zärtlich, daß sie mich umgewandelt hat! Meine

Fuggerschen Äesamtyauses. Am 1. November 1891
vermäblte sich auf Schloß Moos bei Lindau mit
Elisabeth Gräfin von Quard-Wykrat-Jsny , der Ehe sind
3 Kinder (2 Töchter und der 1895 geborene Erbgras
Josef Ernst) errtsprossen. Gras Fugger ist deutscher
Standesherr und Ehrenbürger von Kirchheim bei Min-
delheim in Bayern , wo er prächtige ausgedehnte Be-
sitzungcn sein Eigen nennt.

* Der Reichskanzler ersuchte die Bundesregierungen
unr Beschleunigung der Vorerhebungen über die vor¬
handene F l e i s chn o t und Teuerung.  Der Bun¬
desrat wird nach seinem Wicderzusammentritt sich mi<
Maßregeln gegen die Teuerung befassen.

* Der Deuts cheRichiertag  erklärte den Vor¬
entwurf zum Strafgesetzbuch  für eine brauch¬
bare Grundlage zur Umgestaltung des Strafrechts.

Portugal.
* Aus Badajoz  wird telegraphiert, daß ber Ama¬

rante ern erbitterter Kampf  zwischen den dock
liegenden portugiesischen Truppen  und Z u
viUsten statrgesunden. Beide Teile feuerten auseinander.
Es gab tmc Anzahl Tote und Verwundete Die Zivi¬
listen waren der angreifende Teil . Die Soldaten be¬
haupteten das Feld , nachdem sie zweimal Verstärkungen
erhallen hotten

Zur Marokkofrage.
*Ueber den französischen Kabinettsrat  wird

in einer sichtlich offiziösen Mitteilung folgendes berich¬
tet: Die Minister erörterten den ursprünglichen Text
der französischen Vorschläge, dann die deutschen Gegen¬
vorschläge und schließlich den von dem Minister de Sel¬
bes abgesaßten neuen Text, der die Antwort « ui
die deutschen Bemerkungen  bildet . Dieser
Text enthält etwa 20 Artikel, die sich in den Haupt¬
zügen mit folgenden drei Punkten beschäftigen:

1. Vollständige und unzweideutige politische Frei¬
heit Frankreichs in Marokko;

2. vollständige wirtschaftliche Gleichheit für alle
Mächte mit Einschluß Frankreichs ohne Begünstigung,
ohne Vorteile und ohne Vorrechte für irgendwelches
Land;

3. die ernstesten und umfassendsten Bürgschaften,
um diese wirtschaftlicheGleichheit in Zukunft zu sichern-

*

Pari  s , 14. Sept . Nach dem „Echo de Paris'
hot Minister de Selbes  dem englischen und russi¬
schen Botschafter, die er gestern nachmittag empfangen
hat, den Wortlaut der neuen französischenAntwort m"'
geteilt. ,

Paris,  14 Sept . Die Witwe des Forschungs-
reisenden Savorgnan -Debazza, dem Frankreich die Er¬
werbung eines großen Teiles seiner Kongokolonie ver¬
dankt, richtete an den Präsidenten Fallieres  ew
Schreiben, in dem sie gegen die geplante Abtretung
des mittleren Kongo lebhaften Einspruch erbebt.

Die Zeitung „New-Vork Evening " meldet aus Tan¬
ger, daß in Fez in aller Stille  die Ernennung
des Generals  M o i n i e r zum G e n e r a l i s s *'
mus  und Reorganisator der marokkanischen Armee
vollzogen wurde.

Kämpfe in Marokko.
Paris,  14 . Sept . Nach einem FnnkenielegraM^

aus Fez wurde B r e m o n d, der mit einer M"-
halla von 1500 Mann die Verbindung zwischen W
und Sitfru wicderherstcllte, von einem Hausen der M
Äusst angegriffen. Die Mahalla hatte 10 Tote und 1"
Verwundete, darunter der französische Jnstruktem
Prioux , dessen Zustand lebensgefährlich ist.

Kinderhände! m Berlin?
Schwester Henriette Arendt, früher Polizeiasstste^

tin in Stuttgart , läßt mitteilen, daß sie einem umfang
reichen K i n d e r h a n d e l i n B e r l i n auf / U
Spirr gekommen sei. Auf Veranlassung der Deutsche»
Gesellschaft für Mutter- und Kinderrechthabe sie diesen
trostlosem Gebiete ein monatclanges Studium gew»°.
mer. Sic erklärt, sie könne beweisen, daß in Bern
Kinder zu jeder Preislage von 300 M . aufwärts j-n’
10 000 M . und mehr zu den verschiedensten Zwecke»
nach denk Auslande verkauft würden, ohne daß

Wildhcil ist mir Schein, mein Lachen Liige, mein § eIä
schreit laut nach Liebe — Liebe!"

Sie preßte beide Hände aus die Brust und M!
das aufsteigende Schluchzen zu unterdrücken, aber £i
ließ sich nicht zurückzwingen. Die Zähne ijt die L»M
grabend, trat sie vom Fenster zurück und kräuselte, w»w'
rend sie unwillkürlich aufschluchzte, höhnisch den MU>ck
über ihre Schwäche.

„Liebe! Liebe? Wer wird sic einer Landstreicher"
geben?" murmelte sie bitter, die Hand aus das schm^
zende Herz gedrückt.

Nach einer kleinen Pause ging sie wieder zur Hü̂ '
ohne sich aber diesmal zu getrauen, hineinzusehe"'
klopfte an die Tür und fragte: „Darf ich eintreten?"

Die in Jaspers Hütte verbrachten Tage und Näcksi
hatten Ruth gelehrt, daß sie nichts zu fürchten
selbst von Dcadroods rauhesten Gesetzen nicht. Sie M
so häufigen Besuch gehabt, den Doktor mit sei^
blitzenden Brille nicht ausgenommen, daß sie bei du
sem Klopfen und dieser Stiinme so spät weder zitier» '
noch überhaupt znsammenfuhr.

Sie ging durch d-e Stube , öffnete die Tür und v
sie das dunkle Gesicht, da- niederhängende Haar ""
die sonderbaren Augen Harriet Graces sah, tat sie £’
was , was vielleicht keine andere Frau dieser beriichM
ten Persönlichkeit gegenüber getan hätte: „Harrtet!"ri
sie freudig überrascht aus und schlug beide Hände 1
sammen. „Harriet, wie froh, wie dankbar bin ich, ddd
ich dich sehe!" . -

Und dann, als Grace flüsterte: „Komm hinaus "
Freie, " legte sie die Arme um den Hals der La»»
streicherin, den Kopf an ihre Brust und weinte, wcim^
wie man es von einer Heldin nun und nimmer
erwarten sollen.



Händlern von irgendeiner Behörde Schwierigkeiten ge¬
macht werden . Ein großer Teil deutscher Kinder , die
toll Abfindung übernommen würden , werde in das
Pariser Findelhaus expediert und aus Kosten der sran-
iöstschen Nation unterhalten . In einem Falle habe ein
sragwürdiges Ehepaar , das in einem Vorort von Ber¬
lin wohne , sogar die Konzession, Kostkinder zu halten,
ös übernehme Kinder mit Abfindungssummen von 3000
bis 5000 Mark und lasse diese Kinder entweder bald
Serben oder verschwinden . Die Frau sei — nach ihrer
stgenen Angabe — auch zwei Jahre Waisenpflegerin ge¬
wesen. Der einzige Erwerb , den diese Leute Nachwei¬
sen könnten, sei die Herstellung unzüchtiger Postkarten.
Dazu wird der „Voss. Ztg ." von zuständiger Stelle sol¬
lendes mit geteilt:

Schwester Henriette Arendt , die aus irgend einem
Grunde aus ihrem Stuttgarter Dienst entlassen wurde,
min vor kurzem nach Berlin und erklärte , sie sei einem
organisierten Kinderhandel auf die Spur gekommen. Sie
Erlangte von der Berliner Polizei Spezialpässe und
Dienstmarken. Dinge , die ihr nicht gewährt werden
tonnten. Darauf schrieb sie Briefe an verschiedene Her¬
ren und erbat deren Unterstützung . Die jetzigen Be¬
hauptungen der Schwester müssen erst nachgeprüst wer¬
den, sie werden sich zweifellos als unverhältnismäßig
»ark ausgebauscht Herausstellen . Daß es gewissenlose
altern gibt , die hier und da mal ein solches Verbre-

> rhe» begehen, dürfte leider wahr sein, doch nur , wie ge¬
jagt, in ganz vereinzelten Fällen . Von einem ausge-
jdrochenen „Kinderhandel " ist den zuständigen Behörden
todenfalls nichts bekannt . Schwester Arendt dürfte üb-
ckgens schon in allernächster Zeit Gelegenheit haben , dev
beweis für ihre Behauptungen anzutr eten.

Frau Tosellis Memoiren.
Frau T o s e l l i erzählt in der Fortsetzung ihrer

Memoiren näheres über den Scheidungsprozeß . In
dem Prozeß wurde eine Menge falscher Aussagen gegen
Mich gemacht und eine Anzahl Briefe vorgelegt , die ich
geschrieben haben soll und die mich stark kompromitier-
ten. Selbst die Richter waren erstaunt , wie es mir
Möglich gewesen sein könnte, eine solche Anzahl von
Briesen mit solchem Inhalt bei der scharfen Bewach¬
ung, der ich unterzogen war , schreiben zu können. Der
ganze Scheidungsprozeß war nichts als eine Komödie.
Alles, was vorgebracht wurde , war Lug und Trug und
lch wurde von meinen Feinden schlimmer als die schlech¬
tsten Frauenzimmer hingestellt . Bald nach dem Pro¬
zeß war ich ganz allein auf mich angewiesen , denn von
Eiron trennte ich mich bald , nachdem ich mich mit ihm
kompromittiert hatte . Dann begab ich mich nach Vrüs-
ttl , wo ich längere Zeit weilte.

Das nächste Kapitel ihrer Memoiren überschreibt
»rau Toselli mit den Worten „Ganz allein ". Am 3.
Februar erhielt ich die Nachricht von der schweren Er¬
krankung meiner Tochter Pia . Ich forderte den Kron¬
prinzen in einem Telegramm auf , mich meine Tochter
sehen zu lassen. Statt einer Antwort von meinem frü¬
heren Gatten , erhielt ich ein Telegramm des Herrn von
Metzsch, in denk er mir mitteilte , daß ich verhaftet wer¬
den würde , sobald ich die Grenze überschreiten würde.
Es schmerzte mich sehr, nicht mit meinem früheren Mann
i>t Verbindung zu treten , denn bei allem was vorge-
kommen war , war er doch der beste Mensch, den ich
kennen gelernt habe . Er hat sogar einmal Herrn von
Tümpling mit einer Botschaft an mich nach Genf ge¬
schickt. In dieser Botschaft forderte mich der Kronprinz
uns, nach Dresden zurückzukommen, aber Herr von
Tümpling hat es verstanden , sich während der drei Tage,
wo er sich in Genf aufhielt , gänzlich von mir sernzu
halten , und alle Bemühungen meinerseits , in den Besitz
des Briefes zu kommen, lvaren vergeblich. Ich brach
nun vollkommen zusammen und beschloß schließlich auf
Anraten meines Arztes , ein Sanatorium aufzusuchen,
um etwas für meine Nerven zu tun . Zu allem Un¬
glück gesellten sich auch noch die Geldsorgen , da man
ach weigerte , mir meine Pension zu zahlen . In diesem
Sanatorium fand ich liebevolle Ausnahme , aber nur
g?r zu bald mußte ich vernehmen , daß man mich in
bin Jrrenaus gebracht hat . Nun brach ich vollkommen
iusanrmen.

Am Donnerstag hielt Bebel  sein Referat über
die M a r o kk o f r a g c. Er kritisierte die Haltung de
Regierung , die sich für eine Kapitalistengruppe ins Zeug

lege und kündigte gleichzeitig eine Interpellation seiner
Partei im Reichstage an . Ueber die Stellung der Par¬
tei für den Fall eines Krieges sei von den Gegnern
viel geschwätzt worden . Aber sie ist ja ganz klar, denn,
sie ist längst festgelegt, nämlich dahin , daß wir uns
auf gar nichts festgelegt haben , auch nicht aus einen
Massenstreik.  Nach einer kurzen Debatte wird
eine Resolution zur Marokkofrage angenommen.
Nach einer kurzen Pause spricht dann Genosse P s a n n-
ku ch über die M a i f e i e r . Es entspinnt sich eine
lebhafte Debatte , über einen Antrag , der den Beschluß
des Nürnberger Parteitages , wonach die am 1. Mai
Arbeitenden ihren Arbeitsverdienst abzuliefern haben,
aufheben will . Vorläufig kommt es jedoch zu keinem
Resultat . Freitag vormittag hält Bebel sein zweites
Referat über die Reichslagswahlen . Mittags wird nach
Ansicht des Bureaus der Parteitag zu Ende gehen.

Aus aüev  Welt.
Ans Verzweiflung . Die Frau eines Arbeiters in

Rixdorf versuchte ihren zweijährigen Sohn und sich
selbst zu töten , indem sie die Pulsadern aufschnitt und
dann die Gashähne öffnete. Vor einigen Tagen hat
ein Eheschcidungstermin stattgefunden , in welchem der
Sohn dem Vater zugesprochen wurde . Hierüber war
die Mutter untröstlich und kam infolgedessen zu dem
verzweifelten Entschluß . Mutter und Sohn wurden be¬
wußtlos ausgefunden . Angestellte Wiederbelebungsver¬
suche waren von Erfolg.

Manöver -Unfall . Bei den sächsischen Manövern
ereignete sich ein neuer schwerer Unfall . Ans der Chaus¬
see einer Anhöhe von Radeberg verlor der Leutnant v.
Uslar -Gleichen vom Schützen-Regiment , der einen Aus¬
trag per Rad auszuführen hatte , die Herrschaft über
die Maschine und rannte gegen einen Baum , wo er
später schwer verletzt gesunden wurde . Er wurde ins
Radeberger Krankenhaus gehracht.

Ten Hauptmann erschossen. In Prag wurde,
wie gerüchtweise verlautet , aus dem Truppenübungsplatz
Neusen ein Hauptmann und zwei Leutnants des Regi¬
ments Nr . 102 meuchlings von Soldaten erschossen. Die
Nachricht wurde später dementiert . Doch stellt es sich
heraus , daß tatsächlich ein Hauptmann von einem Sol¬
daten rücklings erschossen wurde . Die Behörden bewah¬
ren über den Vorfall Stillschweigen und berichten nur,
daß es sich um ein,  Versehen handelte . .

Frankreich 5m Jahre 1911 . . . Der Kriegsmini-
sier hat in> Namen des Ministerpräsidenten und in sei¬
nem eigenen Namen an den Oberleiter der Manöver
von Belfort , General Chomer , ein Schreiben gerichtet,
in dem er seiner rückhaltlosen Bewunderung für die
Haltung der Truppen Ausdruck gibt und erklärt , die
Republik , die auf ihre Soldaten , ihre Ossiziere und ihre
ganze Armee stolz sei, könne im Vertrauen aus ihre
Kraft der Verwirklichung ihres Ideals von Freiheit,
Gerechtigkeit und Recht zustreben.

Millioncn -Betrug . Gegen den Direktor der soge¬
nannten Entrcinediaire Valentyns in Paris wurde ein
Haftbefehl erlassen, weil er im Verdacht steht, zahlreiche
kleine Sparer um etwa 3 Millionen geschädigt zu ha¬
ben unter dem Vorwand , daß er ihnen durch Spekula¬
tion große Gewinne verschaffen könne.

Tie erkenntliche Regierung . Um den Elfer der
Arsenalarbeiter von Brest und Lorient zu belohnen,
durch den es möglich wurde , zwei Panzerschiffe von je
23 000 Tonnen in 10 bis 11 Monaten nach der Krel-
legung vom Stapel zu lassen, hat der Marineminister
beschlossen, diesen Arbeitern besondere Vergünstigungen
zu gewähren.

Tcuerungsunruhen . Fortwährend werden neue
Unruhen infolge der Teuerung aus verschiedenen Städ-
ten gemeldet . In Charleville , wohin zwei Jnsanterie-
regimenter , zwei Kavallerieregimenter und 100 Gendar-
,nen geschickt wurden , sind ernste Ausschreitungen vorge¬
kommen, bei denen eine Anzahl Ruhestörer und Solda¬
ten Verletzungen erlitten . Die Soldaten wurden mit dem
Rufe empfangen : Ihr wäret besser an der Grenze am
Platze.

Zum Ausbruch des Aetna . Der Lavastrom des
Aetna wird vou neuen Oesfnungen gespeist und nimmt
mit beunruhigender Schnelligkeit seinen Lauf , hinter sich
Ruinen und Verderben lassend. Wie aus R o m berich¬
tet wird , ist die unglückliche Bevölkerung überall auf
der Flucht vor dem unbarmherzigen Feinde . In langen
Zügen wandern sie still und traurig mit ihrer geringen
Habe einem unsicheren Schicksal entgegen . Der Himmel

Grace sprach nicht, gab keinen Laut von sich, und
obwohl es in ihren Zügen von verhaltener Aufregung
ruckte, zitterte ihr Körper doch keinen Augenblick. Saust
Nützte sie die weinende Ruth , wartete etwas und sagte
dann sanft:

„Liebstes Herz, quäl dich nicht; dein Mann ist ge¬
sund und munter. Ich bin hergekommen, es dir mitzu¬
teilen — und — um dich wiederzusehen", fügte sie mit
kaum merklichem Zögern bei. -

„Gesund !" Bei diesem Erlösungswort wurde Ruth
ohnmächtig, strauchelte und wäre hingesunkcn, hätte sie
Nicht Graces schlanker und doch starker Arm ausrechter-
halten.

„Ruh hier einen Augenblick aus , ich bringe Wasser!"
Grace führte sie zu einem Felsblock in der Nähe eines
Zaumes , lies an das Bächlein und kehrte mtt einer
Taffe Wasser zurück. Gerade brach der Mond hinter
ben Bergen hervor und sah auf sie nieder . Ruths Ge.
sicht erschien in seinem Silberlichte noch blasser und
überirdischer, während die schlanke dunkle Gestalt Har¬
ret Graces , als sie sich jetzt über sie beugte, wie von
einem Heiligenschein umflossen schien.

Tag und Nacht. Zu diesem Gemälde hätten sie
stehen können, die Beiden , wie sie jetzt so nahe zusam¬
men waren . Die sanfte, schüchterne, liebevolle Ruth,
deren Stärke ganz Herz, ganz Seele war . und dies
Milde gedankenlose Geschöpf, das sich über Gesetze wie
über Strohhalme hinwegsetzle, Gefahren , denen kaum
Männer die Stirn zu bieten wagten , verlachte, das ber
ofledem aber ein tief und warm fühlendes Herz besaß,
das in der Wildnis ihres Lebens nach Liebe und Güte
Und einem besseren Dasein lechzte.

Nach einer Weile erhob sich Ruth und sagte : „>;ch
Muß zurück zur Hütte , ich mag ihn nicht allein lassen;

kommst du mit , Harrtet ? Es mag sonderbar scheinen,
aber es ist so: abgesehen von meinem Gatten rührt
niemand mein Herz, erweckt niemand mein Interesse so
wie du , Harrtet !" Sie drückte sie an ihre Brüst.

„O, lieb Herz, Du liebes , liebes Herz!" Grace
schauerte bei diesen Worten leicht zusammen und - zitterte,
als sie Ruths lvarmen weichen Hauch an ihrer Wange
fühlte ; dann entwand sie sich der Umarmung und küßte
die beiden weißen Hände , die Ruth um die ihrigen
geschlungen hielt.

Eng nebeneinander wandelten sie die wenigen
Schritte zurück; niemand sprach ein Wort . Als Ruth
sich vergewissert, das Jasper immer noch behaglich
ruhte , winkte Grace ihr zur Tür.

„Komm, wo ich wenigstens die frische Luft fühlen,
die Sterne sehen kann", sagte sie. „Einschränkung ist
meinem wilden Blute überall verhaßt ."

Und als Ruth den Sitz eingenommen , den Grace
ihr herangezogen hatte , nahm das dunkle, emporgerich¬
tete Antlitz einen so liebevoll zärtlichen Ausdruck an,
daß selbst der Mond mit Freuden länger darauf zu
ruhen schien.

Sie hatte ihren Hut zu Boden geworfen , das lange
Haar zurückgestrichen, und bot , wie sie auf einen Arm
gestützt, zu Ruths Füßen im Grase ruhte , ein Bild
verkörperter Anmut und Grazie.

Sag mir , Harriet ", fragte Ruth , „wann hast du
meinen Mann gesehen? Wo war er? Kommt er bald
zurück?"

Die Fragen folgten einander so schnell, als daß
Grace sie hätte unterbrechen können. Sie machte übri¬
gens auch keinen Versuch dazu ; mit ihren seltsam be¬
rückenden Augen , die jetzt sanft und gefühlvoll blickten,
und den leicht geöffneten, hübschen Lippen war sie zu-

M bleiern bedeckt und ein leichter Aschenregen fällt nW
der . Der Aetna verschwindet' hinter schwarzen Wolken.
In zwei Tagen hat der Vulkan so friedliche Existenzen
gefährdet , die in harter Arbeit dort ein sorgloses und
glückliches Leben an seinen Berghalden führten.

Ein starker Erdstotz wurde kurz vor Mitternacht
in ganz Toskana beobachlet. In vielen Städten , wie
in Florenz und in Siena , stürzte das Volk aus die
Straße , viele konnten sich nicht entschließen, wieder zu
Bett zu gehen. Am stärksten scheint das Erdbeben in
Siena gewesen zu sein, wo mehrere Schornsteine ein-
stürzten und die Glocken zu läuten anfingen.

Arbeiterbewegung.
Znr Lage in der Metallindustrie.

In der Metallarbeiteraussperrung
haben die Unternehmer weitere Zuge¬
ft ä n d n i s s e gemacht. Es wurde beschlossen, daß an
den Sonnabenden keine Ueberstunden mehr geleistet wer¬
den, ferner wurde den Gießereiarbeitern eine- Lohner¬
höhung von zwei Pfennig pro Stunde zugestandrn . Für
Absetzung des Akkordes und Festsetzung des Lohnes
je nach der Leistung und besserer Arbeit wu rde ein Zu¬
geständnis nicht gemacht.

Bon der Luftschiffnhrt.
* Flug Maschinen im Katsermanöver.

Zum ersten Male haben an den Kaisermanövern auch
Flugmaschinen teilgenommen , und der Kaiser hat bei
der Kritik die Wichtigkeit der Flugzeuge für den Kriegs¬
fall hervorgehoben und den Militärfliegern seine An¬
erkennung ausgesprochen . Insbesondere hat er darauf
hingewiesen , daß Feldmarschall Freiherr von der Goltz,
der Führer der blauen Partei , aus Grund der durch
die Flugmoschinerl übermittelten Nachrichten seine Dis-
posttionen besser habe treffen können, als es sonst der
Fall gewesen wäre . Der Kaiser führte als Beispiel an.
daß Freiherr von der Goltz am ersten Tag bereits 35
Minuten nach Beginn der Operationen durch die ge¬
nauen Meldungen des Oberleutnants Geerdtz au ; Dop¬
peldecker„B 15", Führer Oberleutnant Mackenthnn, über
Formationen , Richtung und Stärke des westliche» Flü
gels der roten Armee informiert gewesen seK Lobende
Erwähnung fand auch die Flugleistung des Lmttmnts
Canter auf Eindecker «A. 6".

Landwirtschaftliches.
Znr , Bekämpfung des agrarischen Notstandes.

Zur Milderung des Notstandes , der in einem großen
Teile des Staates durch den beträchtlichen Mangel an
Filtter und Streu hervorgerufen ist, hat , wie die amt¬
liche „Berliner Korrespondenz " erfährt , das Ministerium
für Landwirtschaft angeordnet , daß im lausenden Eiats-
jahr Waldstreu aller Art aus den Siaatssorsten , ferner
Torf zu Streuzweckcn, sowie Gras und Futterlaub an
Privarpcrsonen zu einem Preise abgegeben werden sol¬
len , der bis aus ein Drittel der Taxsätze zuzüglich der
etwa ausgewcudeten Werbungskosten ermäßigt werden
kann. Die Gewährung der Waldstreu usw. hat sich
hauptsächlich auf die kleineren, unbemittelten Grundbe¬
sitzer und Pächter zu erstrecken. Größere Besitzer und
Pächter werden wegen der beschränkten Leistungsfähig¬
keit des Waldes nur ausnahmsweise berücksichtigt wer¬
den können. Ferner wird aus die bereits früher allge¬
mein erteilte Ermächtigung verwiesen , „in Notjahren die
Waldweide mit einem über die festgesetzte Höchstzahl
hinausgehcnden Eintrieb von Rindvieh und Schweinen
zu gestalten, " das Vieh der Waldanwohner , soweit die
Rücksicht auf die Forstwirtschaft die Ausübung der
Waldweide überhaupt angängig erscheinen läßt , nach
Bedarf zu dieser Nutzung zuzulaffen , auch das nach
Monaten zu berechnende Weidegeld nach eigenem Er-
nreffen bis auf ein Drittel der taxmäßigen Sätze zu
ermäßigen . Endlich soll im Bedarfsfälle auch den Ober¬
förstern und Forstschutzbcamten im laufenden Jahre die
Entnahme von Gras und Streu gegen Zahlung eines
Drittels drr Taxpreise und der vollen Werbnngskosten,
falls solche aus der Forstkaffe gezahlt worden sind, in
den für Notjahre sestgelegten Grenzen gestattet werden.
Desgleichen kann diesen Beamten unter denselben Vor¬
aussetzungen die Waldweide , sofern sie forstwirtschaftlich
überhaupt zulässig erscheint, gegen Zahlung von einem
Drittel der taxmäßigen Sätze auch für einzelne Monate

. gestattet werden.

frieden , Ruth unverwandt ansehen und ihrer sanften
Stimme lauschen zu können. Selbst als Ruth schwieg
und aus Antwort wartete , niußte sie sich erst zum Spre¬
chen zwingen ; sie veränderte dabei ihre anmutige Stel¬
lung , 'kreuzte die Arme über der Brust , wandte ihre
Augen von Ruths Antlitz ab und sah stirnrunzelnd und
gedankenvoll in di . Nacht hinaus.

Es lag jedoch kein Äedrutz in ihrer klangvollen
Stimme , als sie nach einer kleinen Pause erwiderte:

„Ich habe nicht gesagt, ich hätte ihn gesehen, son¬
dern bloß , er sei nach Deadrood gekommen, um dir zu
sagen, er sei gesund und wohlbehalten . Die Person,
die ihn sah, begegnete ihm unterwegs , er ritt ein voll¬
ständig abgetriebenes und erschöpftes Pferd . Vergebens
nämlich hatte er es bis dahin versucht, des vom Gericht
mit der Vermessung der Finken -Mine beauftragten Be¬
amten habhaft zu werden . Haha , seiner habhaft wer¬
den !" Graces Lippen kräuselten sich; Hohn blitzte aus
ihren Augen . Sie sprang aus und streckte die geballte
Faust gen Himmel . „Wie hätte er je seiner habhaft
werden können, wo reiche Herren ihn mit von Camp
zu Camp schleppten, ihn durch fortwährende Bestechun¬
gen von der Erfüllung seiner Amtspflicht hielten , bis
ihre Werkzeuge den alten Mann da abgetan und ihnen
die Mine ohne Streit verschafft hätten ! Und doch sind
das Ehrenmänner ! Stützen , des Staats und der' Gesell¬
schaft! Diese Räuber , diese Mörder ! Während ich, die
mir lieber hier die Hand abbrennen ließe, ehe ich einem
Armen etwas wegnähme , in Acht und Bann bin , ver¬
folgt . gehetzte niedergeschossen, oder, wenn gefangen,
ins Zuchthaus geschickt.werde ! ...Das ist Gesetz und
Recht! Das — Gerechtigkeit!" ■ *

(Fortsetzung folgt .i



HenHei ’s BIeich - 5oda

GesangvereinŜängerbund*«
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♦ General Verrammlung#
im Gasthaus „zum Hirsch " , wozu wir, der wich¬
tigen Tagesordnung wegen, einen recht zahlreichen
Besuch erwarten.

Der Vorstand.

6e$cbüff$eröffnung und
«Empfehlung.

Der geehrten Einwohnerschaft von Flörs¬
heim am Main und nächster Umgebung teile
ich hierdurch ergebenst mit, daß ich mit heu¬
tigem Tage

ein Ladengeschäft
in meinem Hause, Borngasse , eröffnet
habe. Zum Verkauf kommen:
Alle Sorten prlma Wurst - lind fleisch*
Waren aus erstklassiger Fabrik, garantiert
reines Schwelneschmalr . pä . Wurstfett,
Sflssrabmbutter. Randkäse, frische Eier,

Essig-Gurken,
ferner : Gelee , Marmelade . Zwiebeln , Rar*

löffeln. Limonade. Mineralwasser.
Tlascbenbfer, hellu dunkel, aus der

Bürgerbrauerei.
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, stets gut

und aufmerksam zu bedienen und nur erste Qualität
Waren zu billigsten Preisen zu liefern.

Indem ich dies dem werten Publikum zur Kennt¬
nis bringe, erwarte ich eine recht zahlreiche Inan¬
spruchnahme meines Geschäfts und zeichne

mit vorzüglicherHochachtung

Adam Wagner.

Uergnügungsoerein«Edelweiss«*
flörsheim.

Sonntag , den 17. September , abends 8 Uhr
findet im „Karthäuser - Hof"  ^

unser diesjähriges -

Stiftungsfest
verdunsten mit RekrutenabfcQiedsball

statt, wozu wir freunde und Gönner unseres Bereins,
sowie die Mitglieder höfl. einladen.

Eintrittskarten : im Vorverkauf 30 Pfg ., an
der Kaffe 40 Pfg ., Damen frei.

Karten sind bei sämtlichen Mitgliedern zu haben.
Der Vorstand.

4 - MAGGI5

5upP en
» »gemeiner Deutscher

Versicherungs -Verein a “
Stuttgart

DIE BESTEN
Haftpflicht-

[Unfall -Lebens*!
iVersicherung!

1Würfel
für2-3TeIler IU

Prospekte nnd AusknnP
kostenfrei durch

Peter Thomas,Rutsclireib^
Flörsheim a.̂ »'

» ♦ ♦ •♦♦ • ♦♦t u

' GeschSstsschlutz. *
Ich mache hiermit meiner werten Kund¬

schaft sowie der gesamten Einwohnerschaft
von Flörsheim die ergebenste Mitteilung,
daß meine

„Drogerie"
Montag , den 18. Septemb.

betr. Familienfestes
geschloffen

ist, und bitte höfl. bei Bedarf, denselben
doch in den Tagen vorher besorgen zu wollen.

Mit aller Hochachtung
fieinricb Schmitt,

Dr«gerit.

U Die „Kegelgesellschaft 1911"
veranstaltet am Sonntag , den 17. Septemb.

^ ein

I allgemeines Preiskegelti
im Gasthaus „zum Schützenhof".

Gebt acht Ihr Leit und loht Eich sage
Wann de Sunntag die Elock hot 12  geschlage
Kummt dann mol in die Kegelhall
Denn Eier Geld werd doch nitt all:

tjrj  8 lUCttbOllC pfeife sind aus Versuch
}l .. Mol hiegestellt worn dem Besuch,

Bein, P . Emge guckt nor recht gena
Do stehn die Preise alle da;
3 Kugel kosten 20 Pfennig jetzt
Nun oobei werd jedesmol uffgesetzt, ”
Do kennt der kegle bis im Uhre 8
Dah Flerjchem und Umgebung kracht.
Die Musik die werd ausgefiehrt
Von all den Keglern ungeniert,

W  Die Kugeln nämlich als Kramophon
W Stimmen mit den Kegeln den besten Ton,

Drumm darf sich keiner lang besinnen
tfif „meinst dies dut er" die Kugeln schwingen.
W Also heiter und nor nit brumme,
d Wer was bezwecke will, muh zu uns kumme.

Joseph Kohl 111., Gasthaus „zum Schützenhof".

Achtung!

Sarthsur*8urn Schützenhof*
Wlcker.

I Nachkerb! W
Sonntag , den 17. September.

Cs is ' Kerb im Dorf!
Es is ' Kerb im Dorf!

Der Eickel werd gebrote,
Ihr liebe Gast von Nah und Fern,
Wenn Ihr nit feide marode.
Dann macht Euch auf nach Wicker hin
Mit Frau und Kind und Kegel,
Und laßt zu Haus den trüben Sinn,
Der Schackrillen Tagesregel.
Am besten geht zum „Schützenhof"
Wer hier was sucht, wird finden,
Gebrüder Busch haben stets gesorgt
Für feinstes Essen und Trinken.

Wir empfehlen unsere geräumigen Lokali¬
täten nebst schönem Tanzsaal bei gut be¬
setztem Orchester.
Uorzüglfcbe Kücheu.Getränke

bekannt guter Qualität.
Selhstgezogene Weine.

Best zubereitete Speisen eigener Schlachtung.
Verschiedene Art Geflügel.

Lute unst aufmerksame öestlenung.
Zum Besuche laden höflichst ein

Gebrüder Busch
„zum Schützenhof“.

Uergrösserungsbilder
nach jeder Photographie in jeder (Äröße,

bis zu Lebensgröße
sowie

Semi-Cmail-Bilder
für Schmucksachen

in prompter tadelloser Ausführung
zu billigen Preisen

fertigt an

A. Rubinstein,
Uhrmacher u. Qoldarbeiter,

wlckererstr. 14.

Der Wurst verkauf
. der Firma C. (J Hartmann , Frankfurt a . M-

wird weiter verkauft nach wie vöf’
Achtungsvoll

Tranz Racky, £f$enbabn$tr. *'■
Empfehle ^Rhein- u. Mains«»«

zu
Tagespreisen.sowie Mainkies

Ferner empfehle ich mich im
Svleisen von Draht - u. Hanfseilen

bei billigster Berechnung.

_ Johann Schneider, 8chiffi$
Schöne, freundliche

Wohnungen*«•
Untermainstrass*J

sofort zu vermieten.

In den ersten Tagen trifft ein

Schiff mit«Kohlen*
für mich ein und nehme deshalb Bestellungen entgegen.

_ Phil.  Dienst ITT.
, Wir sind Käufer für insgesamt 3 dis 400 Zentner

Is. Speisekarfoffeln
und erbitten Angebote unter Angabe der Sorten , des
Preises und der verfügbaren Menge.

Chemische Tabrlk Flörsheim
Vr. f). Doerdlinger.

Cognac

altbekannte, hervorragend feine Marke;
in allen Preislagen.

Alleinverkauf für Flörsheim:

Heinrich Messer,
Untermainstrasse.
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